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Das Werk eines

Alfret » Henschke - Klabund Hot währen ! » seines kurzen
Lebens ( 1891 — 1928 ) als witziger Thonfannier , als eigenartiger Er .

zähler und Meister reizvoller Ueberjetzungen gegolten . Die zwei -
tausend Seiten dieser Gesamtausgabe beweisen , daß er etwas war ,
was in unseren Tagen des Litcroturgetriebes und des vielgewandten
Birtuoscntums recht selten geworden ist — ein Dichter . Ein

Dichter noch alter romantischer Vorstellung : Vagant zwischen . chimmel
und Hölle , von Leidenschaften hin und her geworsen , von Visionen
bedrängt und allen Satten , Selbstzufriedenen bitter seind .

Am beste » schlägt man , um das zu erkennen , eines der mehr
im Schatten stehenden Werke Klabunds auf , etwa seine „ Romane
der Sehnsucht� , Franziskus " , . Krankheit " ' und „ Roman eines

jungen Mannes " . Hier haben wir ihn ganz , schon in seinen
äußeren , biographischen Bedingungen : den Tuberkulösen , der

zwischen schlesisch Crossen , Großstadt und Donos , zwischen Lebens -

Hoffnung und Todesgewißheit auf und ob pendelte , den Zyniker aus

übergroßer Natur - und Lebensfrömniigkcit . den Außenseiter alles

Wohlanständigen und lieblichen . Aus diesem Nährboden der per -
sönlicheii Existenz steigen dann die Visionen dessen empor , was
Klabund zu sein sich sehnte : Iasua , der „ junge Mann " des letzten
nachgelassenen Romanes , in dessen Herzen Liebes - und Lebensgier ,
treues Erinnern und grandios « Verruchtheit dicht beisammen wohnen
und der groß , gut und böse wie «in Renaissanceheld sein darf , weil
der Tod ihm sein Zeichen auf die weiß « Stirn gebrannt hat : Syl -
vestcr , der Held von „ Krankheit " , der dem Tod der Schwind -
süchtigen als übermütiger , von Weinlaub umkränzter Spieler ent -

gegentanzt : und der Hund Franziskus , der nichts ist als demütige ,
wellauflösende , zum Himmel emporleitende Liebe zur schonen Herrin

Gonhild .
Was der Dichter da zusammengeträumt hat , sind wie unter

Schicksalszwong entstandene Seelcngemälde von hamsunschcr Gc -

walt , nicht durchkomponierte , planvoll aufgebaute Erzählungen , und

daruni stehen sie dem Zentrum von Klabunds Kunst am nächsten ,
seiner Lyrik . Auch in den Gedichten ist nämlich die Dissonanz

beherrschende » Prinzip , neben reiner , weihevoller Natur - und Liebes -

stimmung stehen Hohn und Zynismus , neben der gemeisterten Form
des Sonetts und der jreirhythmischcn Ode freche Couplets und

Bänkel im Gossenjargon , neben dem frommen Beter der seelen -
verwandte „ himmlische Vagant " Fron�ois Villon , der klappernde
„ Leierkastenmann " und die schamlos « „ Harsenjule " . Das sind nicht
Masken für den Dichter , sie olle sind Klabund selbst , der himmelan
begehrende , den tödliche Krankheit , materielle Bedrängnis und heißes

Genußverlangen immer wieder zur Erde herabzerrten , und darum

weiß er auch Jrdisch - Attzuirdisches so wesenstreu abzukonterfeien :
Hamburger Huren , messerstechende Apachen , verliebte Matrosen ,

verhungernde Proleten , Kricgslüge und Kriegsunflat .

In diesen „ Balladen " und „ Gestalten " tobt der Groll eines

Wissenden, , der - da » Leid der Ausgestoßenen , der vom Dasein Ge >

zeichneten am eigerien Leibe gespürt hat — die beiden Bände „ N a ch-

mh Gestorbenen .
dichtungen " und „ Erzählungen und Grotesken '

stellen es in anderer Form , doch mit der gleichen bitter - ironischen
Grundmelodie heraus . Denn ob die Skizzen in den Kreisen „ Eros " ,
. Krieg " , „ Legenden " , „Oestliches " usw . Schicksal an Schicksal ,
Episode an Episode reihen , ob wir Gedichte , Sprüche und Spiel «
— darunter jenes vom „ Kreidetreis " — und aus dem Chinesischen ,
Japanischen oder Persischen vorgesetzt erhalten , immer schaut uns in

Erbitterung , Hohn oder abebbender Resignation der Widersinn des
Lebens an . Immer erweist sich die Unberechenbarkeit der Menschen
und Ereignisse als der Herr von uns allen , der Mitspielenden sowohl
als derer , mit denen gespielt wird , und immer wieder ergibt sich für
uns dieselbe Weisheit : in einem Atemzug toll zu weinen und toll

zu lachen , ganz dem Augenblick und ganz der Ewigkcit zu gehören
und die Dinge , was sie auch seien , weniger ernst zu nehmen als
Staub und welkes Laub .

Man sieht , kühle , uninteressiert « Sachlichkeit war Klabunds Art

nicht . Wenn ihm trotzdem einige historische Romane ver -

blüffend gut gelangen , so lag dos an der großen , von Extrem zu
Extrem reichenden Spannweite seines eigenen Ichs , er vermochte sich
dank ihr in Polar - Gegensätzliches unheimlich gut «inzusühlen . Die

Gestalten , die er so zustande brachte , schwellen und pulsen von Leben ,
ober im tiefsten bleiben sie Klabund , von dessen Blut sie stcki nährten
— lauter Unbedingte wie er , die vom Herzpunkt ihres Seins her
brennend lodern und , weil sie sich in einer Leidenschaft kon .

zentrieren , Berge versetzen . Da ist der Revolutionsgenerol „ M n .

r e a u" , der vom Schlachtendömon so besessen ist , daß ihm darüber
all seine Ideal «, Gerechtigkeit , Menschlichkeit und Frankreich , ein ? »

nach dem anderen abdorren und nichts übrig bleibt als ein einziger
ungeheurer Beruichtungswille . Da ist der Zar „ P j at r " , der seine
Familie , die Frauen , Rußland und Europa wie ein wilder Wolf

anfällt , um sich selbst als Herrscher zu fühlen und sein Reich mächtig
und modern zu machen : sind der von seiner Sendung wie von einer

leuchtenden Wolke umhüllte und verbrannte Prophet „ M o h a m -

med " und das Haibtier „ Ras putin " , der srevelhost - komödian -
tische Totengröber des Zarentums . Selbst die „ Borg ! a" , deren

chronikartiger Rahmen Objektivität der Darstellung vortäuschen soll .

heroisieren nur das Urbild Klabund , die durch Blutband und eisernen
Willen zusammengeschweißten , von Geschlechtstrieb berstenden Ro -

drigo - Alexander , Eesare und Lucvezia atmen genau so rätselhafte

Anmut , Unwiderstehlichkeit und Bsrruchtheit wie der Josna des Nach -

laßwerkes . Mag das bei aller Füll « der Motive und Formen ein «

gewisse Enge bedeuten , so kommt sie dasür — gleich der unoerkenn -

bar - eigenwüchsigen , plastisch - prägnanten Sprache — unmittelbar aus

dem Zentrum . Klabund " , wir erleben ihn als Dichter , weil er >n

jedes Wort und in jede Gestalt überzeugend eingegangen ikt .
Dr . Altred Kleinberg .

Gesammelte Werke in Einzelausgaben . Wien ,
Bhaidon - Verlag . Sechs Bände zu je zirka 829 Scistn . m Leinen
je 6,50 Mark .

Propyläen - Weltgeschichte .
Das Zeitaller der Reformation .

In schneller Folge ist nach dem ersten Band der P r o p y .

iäeu - Weltgeschichte . der dos Zeitalter der französischen
Revolution behandelte , nun ein weiterer erschienen . Sein Inhalt ist
„ daS Zeitalter der religiösen Umwälzung , Reformation und

Gegenreformation " . ( Propyläen - Vcrlag , Berlin 1930 ) . Die

Ausstattung ist wieder ebenso hervorragend wie beim ersten Band .
Eine Füll « von zeitgenössischen Bildern und von Reproduktionen
wichtiger Urkunden belebt die Darstellung . Besonders interessant
ist eine getreuliche Faksimilewiedergabe der berühmtesten Flugschrift
des deutschen Bauernkrieges von 1525 , der sogenannten
„ zwölf Artikel " . Mit geringer Müh « kann auch der heutige
deutsche Leser dieses vierhundert Jahre alte Dokument verstehen .
Man sieht hier die rührende Naivität und Gutmütigkeit , mit der
die Bauern ihre Sache darlegten und vom Gerechtigkeitssinn der

Herren Abhilfe der Uebeiständ « erwarteten . Auch sonst ist ein «

Reihe wichtiger Dokumente zur Wirtschasts - und Sittengeschichte
des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunderts in der Propyläen -
Weltgeschichte zu finden .

Die Berfoffer des Textes sind auch diesmal ohne Ausnahme

angesehene Fachgelehrte , die auf Grund genauer Sachkenntnis in
lesbarer Form ihre Forschungsresultate wiedergeben . Bedenken er -

regt nur die rem ideologische Disposition des Herausgebers , Pro -
fessor Goetz . Man kann die Periode europäischer Geschichte , die
von 1500 bis 1650 reicht , auf doppelte Art auffassen . Entweder

man sieht in ihr vor ollem den Kampf des Luthertums mit dein

Papsttum . So sst die Zluffassmrg von Goetz . Infolgedessen ist fast
die Hälfte des Bandes enrer Schilderung der deutschen lutherischen

Reformation gewidmet . Der Verfasser ist Prof . I o a ch i m s e n.
Es folgen zwei Beiträge über die Gegenreformation . M a r ck s

schildert die Gegenreformation in Westeuropa und Goetz selbst
die Gegenreformation in Deutschland . Daran schließt sich ein Bei -

trag von Wilhelm Mommfen : „ Bier Jahrzehnte « uropä -

ijcher Krieg , 1618 bis 1660 . " In dieser ganz hervorragenden Ar¬

beit beschreibt Mommfen den Dreißigjährigen Krieg und die an -

schließenden Kämpf « .
Es wäre aber auch eine ganz ander « Auffassung desselben

Abschnittes europäischer Geschichte möglich . Denn das Wichtigste

dieser Zeit ist nicht die Religionsstreitigkeit an sich, sondern die

damit verbundene Herausbildung einer modernen bürgerlichen
Gesellschaft , erst in Holland nick» dann in England . Diese bürger -
liche Entwicklung ging aber nicht von Luther aus , sondern von
Calvin . Wer diesen materialistischen Standpunkt vertritt , der

müßte ganz anders disponieren als Goetz . Bei Goetz erhält die

lutherische Reformation über zweihundert Seiten , während Calvin

sich mit «in paar Blättern in der Einleitung zum Kapitel „ Gegen¬
reformation " begnügen muß . Ei » materialistischer Historiker hätte
vielleicht die Raunwert eilung umgekehrt vorgenommen . Die Ge >

schichte der Niederlande kommt bei Morcks zu ihrem Recht , soweit

sie mit den Harrpt - und Staatsaktionen der Gegenreformation ver -

knüpft ist . Die große englische Revolution des siebzehnten Jahr -
Hunderts dagegen wird auf - zehn - Seiten in dem Kapitel „ Vccr

Jahrzehnte europäischer Krieg " , als eine Art Anhang zum Dreißig -
jährigen Krieg , dargestellt . Hier ist doch offenbar etwas zu einseitig
der Kamps zwischen Reformatio » und Gegenreformation in den

Bordergrund geschoben , und die groß « Umwälzung vernachlässigt .

Einwendungen dieser Art werden ja gegenüber den Werken

der bürgerlichen Geschichtsschreibung vielfach notwendig sein . Dessen -

ungeachtet bleibt auch der neue Bond der Propyläen - Weltgeschichte
ecn « ausgezeichnete Leistung . Das Buch sei besonders den Lesern

empfohlen , die durch eigen « Anschauung , geschult an den zeit -

genössischen Bildern und Dokumenten , ein selbständiges Urteil
über jene Geschichtsperiode sich erarbeiten wollen . A. Rosenberg .

Ein Dichter in Aftika .
r~ Andre Gide , der jetzt 60jähr ! ge französische Dichter , «in «

der vornehmsten und kultiviertesten Persönlichkeiten der modernen

Literatur überhaupt , dessen Lebensbwgraphie und dessen letzten
Roman ich an dieser Stelle bereits angezeigt Hab «, hat 1925 den

französischen Kongo bis zur Tschadkolonie und Streifen des an -

grenzenden Kamerun bereist . Sein « Erlebnisse hat er in ein fast

täglich geführtes Tagebuch eingeschrieben , das jetzt unter dem Titel :

„ Kongo und Tschad " auch im Rahmen dor deutschen Gesamt ,

ausgäbe der Werke Grdes in der Deutschen Berlagsanstalt ( Stutt -

gart , Berlin ) erschienen ist . Do die Reise ein Jahr dauerte , ist

ein Werk von fast 500 Seiten Umfang entstanden , das Photogra -

phien von Gides Reisebegleiter Marc Allegret schmückt . Dieses
Wort „schmücken " muß in seinem ursprünglichen Sinn verstanden

werden . Man kennt wundervolle Negerakte , Tänze , rituelle Szenen
aus französischen Afrikafllmen . wie dem der unvergeßlichen Ci -

troenexpeditian , dem Konnibalentonfilm , der

kürzlich auch in Berlin gezeigt worden sst und aus anderen Werken .
Di « Franzosen hoben ja ol » erste die Schönheit der Neger -
k u n st entdeckt . So ist es nicht überraschend , dos zwischen den

schönsten Prosaseiten Gides Photographien von Frauenköpfen
leuchten , die an die edelsten Bronzewerke der westafrikanischen Bc -
ninkultur erinnern .

So reich Gides Werk an Betrachtungen jeder Art ist ( Natur ,
Landschaft , Tierleben , Ethnographie , Musik , Kolonialverwaltung ) ,
ihm selbst ist om meisten daran gelegen , Fürsprecher der verkannten

Negerseel « zu sein . Gewiß hoben die Franzosen den anyel -
sächsischen Hochmut gegen sogenannt « „ Farbige " niemals mit -

gemacht . Amerikaner , die in Paris ihr « heimischen Negerbeschimp -
fungen etwa in öffentlichen Lokalen einzuführen versuchten , haben
sich eine böse Abfuhr geholt . Slber während die Franzosen in

Nordafrika die Eingeborenen als ebenbürtige Menschen be -

trachten , und selbst rechtsstehend « französische Zeitungen von

Negern ohne weiteres als von schwarzen Brüdern sprechen , wie

ich es selbst erst vor wenigen Wochen stn „ Echo de Paris " ge -
lesen habe , wissen manche Franzosen den Neger in Aequato -
riolofrika nicht richtig zu nehmen . Sie glauben , daß auch der
natürliche , unverdorbene Eingeborene dieselben schlechten Charakter -
eigenschasten hat , die der Neger oft bei der ersten Berührung mit
den fragwürdigen Erzeugnissen europäischer Zivilisation ausweist .
Sie glauben , daß der durch Europa verdorbene Neger der typisch «

Neger sst und selbst Europäer , die den Negern wohlmeinend gegen -
überstehen , mißtrauen der Zuverlässigkeit und Ehrlichkeit der Trä -

gerkolonnen , denen sich die Weißen auf den llrwoldexpeditionen
nun einmal doch anvertrauen müssen .

Gi- d« hat in dem langen Umgang mit seinen Negern mit dem

seelischen Spürsinn eines vornehmen Menschen die makellose Lau -

terkeit der Neger erkannt . Und so wird sein Buch zu einem wahren

Appell an Europa , die starken seelischen und moralsschen
Werte de » Negers anzuerkennen und zu schützen . Gide hat auf

seiner Expedition schreckliche Ausbeutungen und Mißhandlungen
der Eingeborenen durch die Handelsgesellschaften und ihr « saune -

ranen , waltenden Vertreter fessstellen müssen . Wo immer er ein

Unrecht antraf , betraf es auch nur einen einzigen Menschen , sparte
er weder Kräfte noch Zeit , jeden Fall selbst zu untersuchen und

ausführliche Klageschriften der französischen Verwaltung zu senden ,
der er übrigens Vertrauen entgegenbrachte : warcii doch selbst seine

literarischen Freunde dort in hohen Stellungen tätig . Die Ein -

geborenen vergötterten Gide , jeder Abschied an den Etappen führte

zu Umarmungen und Abschiedstränen beider Seiten , und so wie

der französische Dichter Rimbcaud in Afrika jahrzehntelang bei

den Eingeborenen wie ein gütiger Märchenprinz fortlebt «, wird

auch Gide in Hunderten Dörfern des Kongo , als Freund der

Schwarzen in ihrer Erinnerung bleiben . Die Reiseliteratur über

Afrika ist jedenfalls durch dieses Dichterbuch um «in besonders

schönes Werk vermehrt worden Relix Stössinger .
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Was ist wahr «
Ein Buch de

Kein Einsichtiger wird ernxirten , daß aktive Offiziere triegs -
gegnerisch schlechtweg eingestellt oder gar . wie man es so nennt ,
„ radikale Pazifisten " sind . Deshalb wird der weltanschaulich anders
Errichtete mit einem Höchstmatz von Objektivität an «in Buch heran .
gehen müssen , das unter dem Titel „ F ü h r e r t u in " auf Ver¬

anlassung des Reichswehrministers Dr . Groener von Offizieren
des Reichsheercs und der Reichsmarine bearbeitet und von Oberst
von Cochenhausen zusammengestellt wurde . Es bringt uns
die Lebensbilder von 25 Feldherren aller Zeiten und führt uns von
den Schlachtenlenkern und Eroberern des klassischen Altertums mit
einem Sprunge über 1500 Jahre in die beginnende Neuzeit der

Gustav Adolf und Moritz von Oranien und dann über Friedrich ,
Napoleon , Gneifenau und Clausewitz zum älteren Moltke .

Der Leser stellt mit Freude fest , dah Werden und Wirken der

Menschen und der Geschichte von hoher geistiger Wart « aus gesehen
sind . Das Kapitel über Hannibal von Oberleutnant Josef
Kammhuber ist in Aitsbau und Stil geradezu «in Meisterstück
und findet seine höchste Steigerung in der Schilderung der durch
Schlieffen auch bei den heute Lebenden noch wachen Vernichtung « .
schlacht von Cannae .

Für uns wird das Buch besonders interesiant , wenn die dar -

gestellten Geschehnisse Verglcichsmöglichkeiten zu Weltkrieg und

Gegenwart bieten . Oberst Friedrich von Bött icher de «

schreibt Friedrich den Großen . Die Situation von 1756 stellt er
mit Deutschlands Lage im Jahr « 1914 gleich . Er vergitzt sreilich
dabei , daß Friedrich als Rückendeckung die englischen Subsidien hatte ,
und daß es ja gerade die „ guerelle aliewsackc " , die innerdeutsche
Streiterei um Schlesien war , di « England den Ausbau seines
Kolonialreiches ermöglicht «. Die Preußen waren damals Englands
Degen auf dem Fcstlande . Bötticher , Friedrich vielleicht über Maß

erhebend , tadelt schwer den Deutschen Großen Generalstab nach dem

Abgang Schlieffens und di « Oberste Heeresleitung im Weltkriege .
Er schreibt : „ Wenn man . . . den Weltkrieg beleuchtet , stellt
man immer wieder fest , wie tragisch es sich auswirkte , datz die
Generation vor dem Krieg « die ewigen Lehren Friedrichs nicht auf -

nahm und sich an seinem Geist versündigt «, als hätte er tue gelebt . . .
Es ist , als ob das Seherauge des Königs die Schlacht an der
Marne vorausgesehen hätte , wo auf dem Entscheidungsflügel

„ mehrere Trefien " fehlten , als ob er hätte mahnen wollen , daß nicht
die zwei Korps nach dem Osten „detachiert " werden . Man hat das

damals aus der Sicgerftimmung heraus getan , der Siegcrstimmung ,
vor der Friedrich . . . gewarnt hatte . " Wie ein Bedauern über des

letzten Preutzcnkönigs , Wilhelm II . . Borlieb « für speichekleckende

Hofgeneral « mutet an , was Bötticher über Friedrich II . sagt : „ Don

s Kührertum ? '

Reichswehr .

seinen Offizieren standen ihm die Männer nah « , die den Gehorsam
mit dem Bewußtsein des eigenen Wertes und der eigenen Würde

zu verbinden wußten und mit militärischem Wissen umfassende
Bildung vereinten . "

Major Walter Model würdigt auch politisch Gneifenau
richtig , wenn er ihn als Vorkämpser der Demokratie kennzeichnet .
Cr sagt : „ Sein Grundgedanke war , daß den Pflichten zum Wehr -
und Staatsdienst auch die Recht « des Volkes zur Teilnahm «
am politischen Leben entsprechen müßten . Jeder Kraft sollte ein

ihr angemessener Wirkungskreis gegeben werden . Zur Hebung der

Stellung der Soldaten im Volk « verlangte Gneifenau menschliche
und ehrenhaft « Behandlung , „die Freiheit des Rückens " ,
er schrieb weiter : „ Die stärkste Stütze der Herrscher ist das Volt . "
Denkt nicht der Leser bei solchen Sätzen an Soldatenmißhandlungs -
Prozesse vor dem Kriege und an die Reaktionär « , di « noch während
des Weltkrieges dem Volke das gleiche Wahlrecht verweigerten ? "

Auch die tiefschürfend « Abhandlung von Hauptmann Walter

Jost über den älteren Moltke enthält scharfen Tadel für die deutsche
Weltkriegsleitung . „ Die Erfahrungen des Weltkriegs " , sagt er ,
„bestätigen , daß der Einsatz unzureichender militärischer Machtmittel

gegen die moralischen Widerstandszentren des Feindes ost dos

Gegenteil der beabsichtigen Wirkung erzielt . " Der Satz von Clause -
witz , daß „ der Krieg die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln

ist ", und der widersprechende Satz Moltkcs , daß „die Politik sich des

Krieges für Erreichung ihrer Zwecke bediene " , finden , auf den Welt -

krieg angewandt , die verhängnisvolle Lösung , daß der General -

quartiermcistcr Ludendorff die Politik seit 1916 mit Erfolg

auszuschalten oersuchte . Selbst über die taktisch « Vorbereitung des

Weltkrieges auf deutscher Seite klagt Jost : „ Weder die Gliederung
der kaiserlichen Arn « « Frankreichs zu Beginn des Krieges 1870

noch die des deutschen Feldheeres am Anfang des Weltkrieges cnt -

sprach den Erfordernissen der Zeit . "

So ist dieses ernste und inholtreich « Buch auch für den , der die

geistigen Unterlogen nicht bejaht , lesenswert . Höheres Führertum
als in den Feldherren aller Zeiten sehen wir in den Heroen des

Geistes , in einem Voltaire , einem Lessing , einem Kant , einem Marx .

Henning Ducierstadt .

*) Führer tum . 23 Lebensbilder von Feldherren aller Zeiten .
Auf Veranlassung des Reichswchrministers Dr . Groener be-
arbeitet von Offizieren des Rcichsheeres und der Reichsmarinc und

zusammengestellt von Oberst von Cochenhausen . Mit 22 Bildern
und 10 Textskizzen , Verlag von E. S . Mittler und Sohn , Berlin 1930 .

Gustav Cassel und der Sozialismus .
Wenn im politischen Kampf der Sozialismus als eine Art

Bürgerschreck hingestellt wird oder wenn dem Marxismus die Schuld
an allen wirtschaftlichen Schwierigkeiten gegeben wird , dann sind
dos keine sachlichen Stellungnahmen , mit denen man sich ausein -

andcrsetzen kann , sondern Phrasen , die der Begründung entbehren .

Erst wenn ein Gegner seine Behauptungen zu begründen sucht ,
wird eine Diskussion fruchtbar und wertvoll . Zu diesen Gegnern ,
mit denen eine Auseinandersetzung lohnt , gehört der bekannte

schwedische Nationalökonom Professor Gustav Cassel . Im Ver -

läge Rcimar Hobbing , Berlin , ist soeben in deutscher Sprache ein

Sammelbond erschienen , der gegen den Sozialismus gerichtete Auf -

sätze Cassels aus den Iahren 1921 bis 1928 enthält . Der Titel des

Buches „ Sozialismus oder Fortschritt " gibt der Ein -

stcllung Cassels scharfen Ausdruck : Sozialismus und Fortschritt find
nach ihm Gegensätze , die sich ausschließen , man könne nur das eine

oder das andere erstreben .

Zu dieser Verurteilung des Sozialismus kommt der schwedische

Gelehrte auf Grund der Ueberzeugung , daß der Wirtschaft -
l i ch e Liberalismus die einzig vernünftige Wirlschastsaus -

fassung sei . Dieses liberalistischc Dogma behauptet , die Wirtschaft
könne nur gedeihen , wenn jeder einzelne ungehemmt und völlig

frei nach seinem eigenen Dorteil strebe . Durch Angebot und Nach -

frage auf offenem Markt soll sich der „natürliche " Preis von Waren

und Arbeitskraft herausbilden . Die freie Konkurrenz merze dann

dos wirtschaftlich Schwache aus und das Gesunde bleib « erhallen .
Wenn jedes Unternehmen privatkapitalistisch einen möglichst großen
Gewinn erstrebe , dann gedeihe auch die Gcsamtwirtschaft am besten .

Diese Auffassung , die den in der Natur beobachteten sogenannten

„ Kämpf ums Dasein " auf die Wirtschaft übertragen will , hat zur
unbedingten Voraussetzung , dah eine überreiche Menge an Roh -

stoffen zur Versümmg steht und datz jeder Arbeitswillig « tassächlich
Arbeit finden kann . Wenn alle Menschen durch Arbeit ein Existenz -
Minimum erhalten können , dann läßt sich in der Tot über den
Liberalismus diskutieren . Sobald aber diese Bedingungen nicht er -

füllt sind , wird dies « Auffassung unsinnig . Wird z. B. ein notwen -

diges Produkt , etwa das Radium , nur von wenigen oder gar nur

von einem Produzenten erzeugt , so ist es nach dem liberolistifchen
Dogma richtig , daß dieser Unternehmer für sich selbst den größt -
möglichen Gewinn herauszuschlagen sucht , also den Preis uner -

schwinglich hoch festsetzt ! das ist ober offenbar für die Gesamtheit
ein großer Schaden . Dasselbe tritt aber auch ein , wenn die Roh -

stoffquellen restlos in den Besitz einzelner Unternehmer überge -

gangen sind . Der Nutzen des einzelnen Unternehmens kann hier
sehr wohl ein wirffchoftlicher Schaden für die Gesamtheit werden .

Der Liberalismus hat zur Voraussetzung , dah der Preis einer

War « bei steigendem Angebot und sinkender Nachfrage dauernd

sinkt ; wenn die Produktion unrentabel wird , dann muß sie einge -

schränkt oder stillgelegt werden . Das müßte auch auf die Ware

„ Arbeitskraft " angewandt werden . Wenn aber ein Ueberangebot
an Arbeitern herrscht , dann kann der Arbeitslohn dennoch nicht
unter das Existenzminimum sinken und außerdem kann die einmal

vorhandene Arbeitskraft nicht entsprechend der Marktlage verkleinert

werden : denn die einmal vorhandenen Arbeiter müssen leben .
Es besteht also zwischen Produkten und Arbeitskraft der wesent .

liche Unterschied , daß der Produzent seine Produktion einschränken
und sich dadurch der Marktlage anpassen kann , die Arbeitskraft da -

gegen mutz ein Unterkommen finden und kann sich nicht der Nach -
frage entsprechend vermindern . Das übersieht der Liberalismus .

Deshalb war diese Theorie nur möglich in Zeiten , wo unbeschränkte
Ausdehnungsmöglichkeiten für die Wirtschaft bestanden , etwa durch
unerschlossene Kolonien , und wo ein Bedarf an Arbeitern bestand .
Wer dagegen heute noch an dieser Auffassung festhält , der verkennt
die wirtschaftlichen Tatsachen . Das libcralistijch « Dogma
ist daher auch von der Mehrheit der bürgerlichen Notionalökonomen

aufgegeben worden .
Da der Liberalismus nur unter den oben festgelegten Be -

dingungen möglich sein kann , ist er auch nur in seltenen Fällen
lz . B. in England in der Frühzeit des Kapitalismus ) wirklich be -

folgt worden . Der Kapitalismus selbst hat ihn aufge -
geben . Einmal widersprechen die Truste der liberalistischen
Forderung der freien Konkurrenz : denn wenn sich alle Erzeuger
einer Ware zusammenschließen , dann setzen sie den Preis nicht noch

Angebot und Nachfrage fest , fandern sie können ihn frei bestimmen .
Auch die Industriezöllc durchbrechen das liberalistische System

md hakten stnslLndffche ) Konkurrenz fem . Wen » rar « Ine Wr > » »
das Recht hat , etwa Salvarfan zu erzeugen , fo wird auch in diese »
Fall « des Monopols die Konkurrenz ausgeschaltet . Die Auffassung
Cassels ist heute weder theoretisch möglich noch auch praktisch an -

wendbar : sie ist eine Utopie und lebt von Verhältnissen , die heute
nicht mehr herstellbar sind . Dr . S. IVeinberg .

Oer Roman einer Schönheiiskönigin .
Kritisch betrachtet , zerfällt der im Wiener Saturn - Derlag er -

schienen « Roman von Kurt Sonnenfeld : Fräulein
Narziß in zwei Teile : in den Jnbividualroman der schönsten Frau
der Welt ( größerer Teil ) und in die Reportage der Gescllschastsschicht ,
die sie dazu stempelt ( kleinerer Teil ) .

Sonnenfelds Schönheitskönigin ist so eiwas wie ein Vamp mit
scharf ausgebildetem Geltungstrieb . Wo Anna Littmann , Tochter
eines Schaufensterdekorateurs hinkommt , da dreht sich alles um sie
— sie verlangt das als selbstverständlich — , dabei tut sie im Grunde

zu alledem nichts . Sie ist einfach da , sie stiftet Unheil wie „Erdgeist " ,
ohne von sich aus besonders böse oder schlecht zu sein — aus einem
Richtanderskönnen heraus , aus der Zwangsläufigkeit ihres kleinen ,
dummen Daseins und aus den schwer faßbaren Zwischendingen ihres
Charakterchens .

Sie ist schön , sehr schön — fertig . Mehr weiß sie nicht , mehr
will sie nicht , mehr interessiert sie nicht . Ein Grenzfall zwischen
ahnungslos und dumm .

Ein « Handvoll zerbrochener Männer liegt auf chrem Weg —

das berührt sie nicht . Sie begreift es nicht einmal , so gering fit
chre Wertsubstanz .

Rur als sie durch das Attentat des armen , kleinen Kriegskrüppels
grauenhast entstellt wird , da geht die erste menschliche Erschütterung
durch sie. Und Anna Littmann weint , weint vielleicht das erste -
mal . . . und ihr furchtbares Ende ist fast ein „ Hoppy end " : sie ahnt
plötzlich Dinge und Zusammenhänge , deren einfach « Existenz ihr
bislang oerborgen war .

Das etwa wäre von dem reinen Romanteil zu sagen , der recht
gitt geschrieben ist , und der ahne weiteres zu einem Drehbuch für
die göttliche Greta mngearbette werden könnte .

Das Wesentliche dieses Buches liegt aber nicht in dem Individuum
seiner Hauptfigur , sondern in dem Kollektiv von Menschen ,
das um sie herum ist . Liegt da , wo der Autor sich die selbswerständ -
liche Mühe macht , auf dieses Kollektiv ernsthaft einzugehen . Einzel -
figurcn daraus sind nicht einmal so klar gezeichnet , desto stärker
wirken sie ost als Mass « : durch ihr Getue und ihr Gehabe , durch chre
Sorgen , die keine sind . Durch ihr Gequatsch und chre Belonglossg -
keit . Durch das , was sie sich selber vorspielen !

Es ist fast ein Aufriß durch eine Gescllschastsschicht !
Es ist bei aller Unvollständigksit Zeitreportagc !
Es ist jene Gcsellschaftsjchicht , die mir um der Sensation willen

Sensation macht . Die aus persönlichen oder sonstwo hergeholte «
Gründen die schönste Frau , die kürzeste Nase , den blödsinnigsten
Rekord und den irrsinnigsten Irrsinn prämiiert und anbetet . . . und

die jeweils gewählten Götter ebenso schnell fallen läßt , sofort nach
neuen sucht und daran verdienen - will !

Anna Littmonn , die schöne Unbedcutendheit , ging ai� denen zu¬

grunde , die sie auf den Thron setzten , der keiner war . Stürzte wie

viele stürzten und noch stürzen werden .

Einmal — wie hier — ist es eine Schönheitskönigin , eimnal

was anderes : Jacke wie Hose . Die objektive Schuld liegt nicht „ am

Schaufenster , sondern am Dekorateur " . Und zu leiden hat der hilf -

lose , künstlich überwertete Exponent . Nicht seine Drahtzieher !
In diesem Buch ist nur die Verteilung von dem , was ich „ Re -

portage " und „ Roman " nannte , nicht glücklich .
Anna Littmann steht durch den Autor oft so weit vorn , daß die

zeitkritischen Hintergründe , ohne die sie überhaupt nicht denkbor wäre ,

- zu kurz kommen . Sie verdrängt sie zu häufig mit ihrer kleine «

Prominenz , anstatt mit ihnen ein festes Ganzes zu bilden .

Gerade einem Autor wie Kurt Sonnenfeld , der schon durch sei «

Buch „ Eros und der Wahnsinnige " bewies , daß er de «

Mut hat , die Wahrheit zu sehen und die Wahrheit auszusprechen ,

muß gesagt werden :

Fräulein Narziß hätte sein können — der psychologische Roman

emer Dame ( Glanz und Elend einer Schönheitskönigin ) . Das wurde

er nicht . Oder : die analysierte Aufdeckung jener oben erwähnten

Ausplusterer und Wichigmacher , die eine ganze Mcnschenschicht dar¬

stellen . Dos wurde er auch nicht .
Dieser Roman hätte sein müssen : analysierende Ausdccknng der

Drahtzieher — gezeigt an dem zufälligen Exponenten Zlnna Littmann .

An einigen Stellen ist er es . u�xel Arheus .

Trinke l £ rnnieriee

und gesunde ?
Nor eine KrSaterlcnr , vie *le sdion ieii Ifthrtaiurndjcn von der leidenden
Menschbeil angewendet wird , ist das einzig Bleibende im fortwährenden
Wechsel medizinischer Systeme gewesen . Die gittfreien Heilkräuter führen dem
Organismus diejenigen Substanzen zu. die unbedingt zur Ausscheidung kranker
Stoffe notwendig sind . — Aus diesem Grunde sollte jedermann , der das Blut
seines Körpers — den Hauptsaftstrorn — gesund erhalten will , in seinem eigenen
Interesse in jedem Jahre im Frühjahr eine Blolrrlnlgungsicar vornehmen
und sich zu diesem Zwecke des berflhmlcn Kwiefscbcc Univcr - al - Te « be¬
dienen , dessen segensreiche Wirkung er alsbald am eigenen Körper verspüren
wird . — In fast allen Apotheken seit 80 Jahren käuflich , i M, I . vk ( Kur¬
packung 10 Kartons M- 13. —. ) Ein Büchlein üher Krankheitsbilder und Gutachten
gratis durch ». Kwlet » Pfiasterfabriken . Berlin $ W «8, AJexandrinenitr . 19 a.
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Die MMi Ssr PrelsseM
hat auch vor dem Bekleidungsgewerbe nicht haltgemacht .

Der Wert Ihre » Geldes ist daher gestiegen . Wir

liefern Ihnen moderne und wertvolle

ßerbfl - und Winier - {Kleidung
zu weit niedrigeren Preisen , als es bisher möglich war .

Und dazu in einer Auswahl , die auf jeden Besucher

überwältigend wirken muß .

Olläntel
für

QerbftJOMet
mit und ohne Pelz sind in

reichster Fülle « n Lager .

Jeder Geschmack , jede Figur ,

auch die stärkste und jede

Kaufkraft finden hier zu billig

sten Preisen Passendes vorrätig

Unsere Modellabteilung in
ihrer unübersehbaren Aus¬

wahl in

Modell - ffleidem

und Mänteln
Ar alle gesellschaftlichen
Zwecke ist eine Sehenswür¬
digkeit ersten Ranges für mo¬
derne Damen ; die Schönheit
dieser Gebilde wird noch da¬
durch gehoben , daß sie zu
überraschend niedrigen
Preisen zu haben sind .

Ans dem
Niesen st i ick waren ! agor :

wou . * Strickjacken
roil langen Aer - Jg
mein R Eg* Mnnr aV # "

EHne Serie

Strickkleider
aas reiner Wolle , teil -
weise Wiener — _
Moster , in eilen ßßm
G. -58en . . mnr mim »

Aas unsenn groBen
Witschelsceri

Warme Pyjamas
täx Damen nur Ö. "
für Herren nur 8- "

DaGien - Tagaemd
m- HandhohJeaum o. «Ä
Klöppelspitze nar * e7S

darn passendes O
Nachthemd aar 3e ©5
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